

[image: Coverabbildung des Buches “Pilger der Hoffnung”]






Geistliche Wochenimpulse - Einleitung


Das Jahr 2025 bringt für mich etwas wirklich Neues. Nach über 45 Jahren Dienst bei der Caritas und mit fast 67 Jahren bin ich tatsächlich – Rentner geworden. Wie sich das anhört und anfühlt? Irgendwie komisch, denn ich bin ja nicht ‚arbeitslos‘ bei unseren 4 Kindern mit den mittlerweile 6 Enkeln, die z. T. ziemlich weit weg wohnen und sich über manche Hilfe im Haushalt und bei der Erledigung der Schulaufgaben freuen. Und die Reisen mit meiner Frau, die Arbeit in der Gemeinde, das ehrenamtliche Mittun bei caritativen Projekten und die Überlegungen in Bezug auf den neu zu gründenden „Norddeutschen Rahner – Kreis“ 1 – ich würde die Unwahrheit sagen, wenn ich diese Dinge nicht auch als Geschenke betrachte für die mir verbleibende Lebenszeit.


Ein kleines Projekt möchte ich mit dem heutigen Tag beginnen. Anknüpfen möchte ich dabei an die guten Erfahrungen in der Caritas mit den geistlichen Wochenimpulsen und den damit verbundenen vielfältigen, zumeist positiven Rückmeldungen. Es sind vor allem diese Äußerungen vieler Caritas -Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die mich ermutigt haben, so etwas auch privat weiterzuführen. Wenn auch sicherlich nicht mit der bisherigen Frequenz und Kontinuität. D. h., dass es durchaus vorkommen kann, dass ein Impuls in einer Woche ausfällt oder dass nicht jedes Feedback sofort beantwortet wird. Als Rentner hat man auch gewisse Freiheiten…Doch Spaß beiseite: Es ist versprochen und ich möchte mich auch als Rentner nicht um Verlässlichkeit und Fairness herumdrücken.


Für das Jahr 2025 habe ich ein Jahresmotto gewählt: Das Gottesgerücht2 . „Das Gottesgerücht“ ist der Titel eines kleinen Buches von Paul M. Zulehner, einem Wiener Theologen, geb. 1939, aus dem Jahre 1987, das schon im Jahr 1988 die 5. Auflage erfuhr. In ihm geht es – wie es auch der Untertitel sagt – um „Bausteine für eine Kirche der Zukunft“. Und es ist sicherlich kein Zufall, dass dieses Buch von einem Theologen verfasst wurde, der mit seinem Lehrer, Karl Rahner noch im Jahr 1983 ein Interview führte, das dann auch in Buchform veröffentlicht wurde und ebenfalls mehrere Auflagen erlebte über die Seelsorge von heute und morgen. In gewisser Weise sind beide Bücher, nämlich „Das Gottesgerücht“ und „Du kommst unserem Tun mit deiner Gnade zuvor“3, eine Weiterführung bzw. eine (teilweise) Umsetzung jener Impulse, die Karl Rahner in seinem Programmbüchlein für die Würzburger Synode 1972 unter dem Titel „Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance“4erarbeitete.


Das Jahresmotto habe ich thematisch unterteilt und auf die einzelnen Monate aufgeteilt. Dabei ließ ich mich von der Gliederung aus dem Jahreslesebuch von Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger, „Berührt vom Unsichtbaren“, inspirieren. Diese Gliederung ist ein guter ‚roter Faden‘ durch das Kirchenjahr. Joseph Ratzinger hat selbst das Vorwort zur Sonderausgabe 2005 hierfür geschrieben anlässlich seiner Wahl zum Papst der römisch – katholischen Kirche.


Die Impulse orientieren sich thematisch zwar an den jeweiligen Überschriften. Es ist aber keinerlei Vollständigkeit angestrebt, ebenso wenig eine inhaltliche Geschlossenheit. Mir geht es um etwas sehr Einfaches: Anhand einiger Überlegungen großer Glaubenszeugen, wie Karl Rahner, Joseph Ratzinger/Benedikt XVI., Hans Urs von Balthasar, Eugen Drewermann, Paul M. Zulehner, Romano Guardini, Hans Küng, Reinhold Schneider u.v.a. möchte ich fragen, ob das „Gottesgerücht“ heute und morgen noch gehört wird, ob es sich lohnt, sich darauf einzulassen oder ob es veraltet ist, nichtssagend und irrelevant.


Ohne hier schon irgendeine inhaltliche Begründung mitzuliefern, möchte ich meine eigene Position gern und klar mitteilen, denn ich denke, der Leser hat ein Anrecht darauf, von vornherein zu wissen, wo ich stehe. Also, ich bin davon überzeugt, dass die Kirche von heute und morgen eine „Kirche der Mystik“ sein wird, ebenso eine „geschwisterliche und eine politische Kirche.“ 5


Die einzelnen Monate des Jahres 2025 stehen unter folgenden thematischen Schwerpunkten:


Januar – Allem Anfang wohnen ein Zauber und ein Glaube inne6


Februar – Unterwegs zu dem, was wir sind und wonach wir uns sehnen


März – Mit den Augen des Herzens auf der Suche nach Wahrheit und Liebe


April – Österliche Lebensspuren wiederfinden in einer weltlichen Welt


Mai – Von der großen Hoffnung des kleinen Senfkorns


Juni – Chancen und Herausforderungen der Zeit, in der wir leben


Juli – Gewissheiten und Verunsicherungen des Glaubens in unserer Zeit


August – Ganzheitlich Leben erspüren – ganzheitlich Glauben riskieren


September – Kirchliche Sinnspuren in not- und säkularen Wendezeiten


Oktober – Räume und Zeiten der spirituellen Tiefendimension des Lebens


November – Hoffnungstüren zwischen Himmel und Erde


Dezember – Die Lichtgeburt aus dem Dunkel des nur – Menschlichen





1 Ich persönlich halte die Umsetzung vieler Impulse der Theologie von Karl Rahner für die Kirche der Zukunft für unerlässlich und sehe sie als Vermächtnis an, das in vielen Bereichen unserer Kirche noch längst nicht eingelöst worden ist.


2 Paul M. Zulehner „Das Gottesgerücht“ – Bausteine für eine Kirche der Zukunft, Düsseldorf 1988 (5. Auflage)


3 Paul M. Zulehner im Gespräch mit Karl Rahner „Denn du kommst unserem Tun mit deiner Gnade zuvor“ – Zur Theologie der Seelsorge heute (Neuauflage 2002 Schwabenverlag AG Ostfildern)


4 Karl Rahner „Strukturwandel der Kirche als Aufgabe und Chance“, Freiburg – Basel – Wien 1972. Auch dieses Büchlein – einst von vielen, besonders Amtsträgern in der Kirche verschmäht- wurde 1989 und 2019 neu aufgelegt.


5 Paul M. Zulehner „Das Gottesgerücht“ – Bausteine für eine Kirche der Zukunft, Düsseldorf 1988, S. 31


6 Ich übernehme die Gliederung aus dem Jahreslesebuch von Benedikt XVI. / Joseph Ratzinger, „Berührt vom Unsichtbaren“, Freiburg-Basel-Wien 2000/ 2. Auflage der Sonderausgabe 2005









Woche 1 – Allem Anfang wohnen ein Zauber und ein Glaube inne


So lautet das Motto für den Monat Januar. Ich habe es schon angedeutet: Mit fast 67 Jahren beginnt für mich jetzt noch einmal eine neue, spannende Lebensphase. Und während ich dies schreibe, spüre ich, wie unsicher ich bin: Werde ich es ohne ‚meine‘ Caritas überhaupt aushalten? Wie gehe ich damit um, dass nicht mehr täglich liebe Kolleginnen und Kollegen da sind, mit denen ich über „Gott und die Welt“ reden konnte? Mit denen die Lasten, aber vor allem auch die Freuden des Lebens geteilt wurden.


Ich bin gespannt auf die Zeit, die jetzt angebrochen ist, auf all die Freuden, Chancen und auch auf die Herausforderungen. Mir steht Peter Wust vor Augen, der „Philosoph von Münster“, der 1940 – mitten im Krieg, mit nur 56 Jahren - an einer schlimmen Krankheit verstarb. Er hat in seinem letzten Lebensjahr noch ein Werk herausgebracht, sicherlich sein letztes, mit dem bezeichnenden Titel: „Gestalten und Gedanken“. Es ist ein wunderbares, vor allem ein mutiges Buch. Erschienen ist es, wie schon erwähnt, 1940 (!), also in dem Jahr, in dem Wust mit 56 Jahren an Krebs starb und – als Philosoph! – seinen Schülerinnen und Schülern das Gebet und nicht die Reflexion als „Zauberschlüssel“ … als „das letzte Tor zur Weisheit des Lebens“ empfahl.


„Das Gebet als letzte Hingabe gefasst…macht still, macht kindlich, macht objektiv. Ein Mensch wächst für mich in dem Maße immer tiefer hinein in den Raum der Humanität (- nicht des Humanismus -), wie er zu beten imstande ist, wofern nur das r e c h t e Beten gemeint ist. Gebet kennzeichnet alle letzte ‚Humilitas‘ des Geistes. Die großen Dinge des Daseins werden nur den betenden Geistern geschenkt. (228)7


1940 war das deutsche Volk noch ganz ‚besoffen‘ von den Erfolgen der ‚Blitzkriege‘. Und da schrieb der schon vom Tod gezeichnete ‚Philosoph von Münster‘, dass wir in einer Zeit leben,


„wo auch denkende Menschen die Treber der GEISTLOSIGKEIT mit Behagen annehmen und in sich hinabzuschlingen bereit sind.“ (172)


Wust war Sohn eines armen Siebmachers aus Rissenthal im Saarland. Sein Wunsch zu studieren, blieb lange unerfüllt; Wohltäter blieben zunächst aus, der Dorflehrer hatte wenig Empathie für den Hochbegabten. Bis der alte Pastor im Nachbarort sah, wen er vor sich hatte und Privatunterricht in Latein gab, um später Gymnasium und Studium der Theologie mitzufinanzieren. Denn er sah in dem Jungen einen künftigen Geistlichen für die Diözese Trier. Dem armen Vater brach allerdings nicht nur eine zusätzliche Einnahmequelle weg durch das Weggehen des Sohnes; die Studienkosten – schon für die Gymnasialstufen in Trier – konnte er nicht allein aufbringen. Und als Peter Wust dann doch nicht Theologie zu Ende studierte, sondern in die Philosophie wechselte und in dem Fach auch später einen Lehrstuhl erhielt, kam es zu einem folgenschweren Bruch.


„Bei meinem Vater galt ich von jetzt ab als ein ‚Abtrünniger‘, als ein ‚Verlorener Sohn‘“. (207)


Interessant ist in diesem Zusammenhang auch, dass Peter Wust sein letztes philosophisches Werk – eigentlich das einzige, das er noch gelten lassen wollte– „Ungewissheit und Wagnis“ (1937) - beginnen lässt mit der Parabel vom „Verlorenen Sohn“ und nicht vom „Barmherzigen Vater“.


Warum kommt mir gerade heute, nach 85 Jahren, jener Philosoph aus Münster in den Sinn, den kaum noch jemand näher zu kennen scheint? Es sind vor allem drei Gründe, die fast prophetisch auch in unsere Zeit heute hineinsprechen:




	Nichts ist selbstverständlich. Es kommt oft darauf an, den richtigen Kairos nicht zu verpassen.


	
Vieles im Leben ist geschenkt. Die Dankbarkeit ist eine Grundtugend, die helfen kann, die vielen angeblichen Selbstverständlichkeiten im Leben wahr – und ernst zu nehmen.


	Mut und Wagnis sind auch heute, auch in der Kirche, in der Caritas gefragt, wenn wir Menschen mitnehmen wollen auf den Weg des Glaubens, der in‘ s Weite führt. Der Offenheit verbürgt, der Engen sprengt und Vorurteile und der vor allem Freiheit schenkt.





Der Satz: „Wo auch denkende Menschen die Treber der GEISTLOSIGKEIT mit Behagen annehmen und in sich hinabzuschlingen bereit sind.“- er fasziniert mich ungemein. Man stelle sich die Zeit vor, in der dieses prophetische Wort gesagt wurde. Jene Zeit, in der Macht vor Recht ging, in der jüdische Menschen und auch andere nicht als Menschen galten, jene Zeit, die vom „Herrenmenschen“ sprach und jeden in‘ s Konzentrationslager steckte, der den Herrschenden ein ‚Dorn im Auge war‘. Man stelle sich vor, dass dieses Wort jemand sagte, der wusste – ohne Wenn und Aber – dass seine Tage im wörtlichen Sinne gezählt sind. Für mich sind diese Worte wie ein Vermächtnis. Ein Vermächtnis, aufzustehen, wo Unrecht geschieht, die Wahrheit zu sagen, wo Hass gelehrt wird und sich ausbreitet. Vor allem aber ist dieses Wort deshalb – auch und gerade für unsere Zeit – ein Vermächtnis, weil es aus dem Gebet heraus lebt. Für Peter Wust war das „Gottesgerücht“ keine Nebensache. Seinem Leben – und man darf es sicher auch sagen – seinem Sterben wohnte ein Glaube inne, der – so ist unsere Hoffnung – in’ s Schauen übergegangen ist.





7 Die in Klammern gesetzten Zahlen geben die Seitenzahlen des Buches „Gestalten und Gedanken“ von Peter Wust an. Das Buch erschien im Verlag Kösel-Pustet in München 1940.









Woche 2 – Die alles bestimmende Wirklichkeit


Heute Vormittag ging ich in die Stadt, um etwas zu besorgen. Dabei kam ich vorbei an einem Partei-Büro, dessen ‚Farbe‘ unschwer zu erraten war angesichts der vielen Plakate und der eindeutigen Forderungen, dass wir doch keine amerikanischen Raketen in unserem Land brauchen. Mir stellte sich die Frage, warum gerade so ausgewählt wurde, zumal in unmittelbarer Nachbarschaft, in der Ukraine, täglich russische Raketen Verwüstungen, Tod und Zerstörung anrichten. In der Tat: Wer braucht solche Waffen? Und sollte nicht zuallererst klar und unmissverständlich formuliert werden, dass niemand das Recht hat, mit Waffengewalt das Völkerrecht zu brechen, Grenzen zu verletzen und andere Länder und Völker zu unterdrücken?


Szenenwechsel: Da spricht ein gewählter amerikanischer Präsident davon, dass er nicht ausschließen könne, Gewalt gegen Schwächere anzuwenden, wenn man auf seine Bedingungen nicht eingeht. Da werden in großen Internetforen Hass und Hetze ungefiltert weitergegeben, Verschwörungsmythen wird buchstäblich ‚Tür und Tor geöffnet‘. Man muss kein Marxist sein, um klar zu sehen, dass – wenn alles zur Ware wird, wenn alles käuflich ist – Liebe, Treue, Wahrheit nichts mehr gelten. Denn – und das scheint mehrheitlich erlebbare Wirklichkeit, auch im Jahr 2025 zu sein - Konsum, Reichtum, Luxus und Macht die neuen ‚Götter‘ sind, denn sie sind die ‚alles bestimmende Wirklichkeit‘.


Erneuter Szenenwechsel: Apokalyptische Bilder der Feuersbrunst aus Kalifornien. Menschen verlieren alles, sämtliches Hab und Gut, einige ihr Leben, viele ihre Hoffnung und ihren Glauben an die Zukunft. Ich spreche mit einem netten Herrn aus der Nachbarschaft darüber, dessen Kommentar mich fassungslos zurücklässt: „Na, da trifft es endlich einmal die Richtigen. Die Reichen und die Schönen – was wissen die denn schon vom Leben? Jetzt spüren sie ‘mal, wie es im Leben wirklich zugeht.“ Mir blieb nur das eine Wort – das ich nicht aussprechen konnte-, und was ein Schauspieler voller Verzweiflung in‘ s Internet stellte: SPRACHLOS!


Was bewahrt angesichts dieser Situation vor Fatalismus? Was könnte einen Perspektivwechsel ermöglichen? Verdrängung, Ignoranz oder Rationalisierung sicherlich nicht. Dann schon eher eine ungeschminkte Analyse:


„Der Preis, den zunehmend viele Menschen für unsere gottvergessene (Un-)Kultur zahlen, ist hoch; zu hoch sagen viele. Typisch für diese Zeit, die reich ist an Gütern, ist die Knappheit an Sinn. Die „noogene Neurose“ plagt viele, und dies in Ablösung der einst vorherrschenden sexuellen oder der Autoritätsneurosen. Wir haben viel, aber was soll das Ganze? Neue Werte werden gesucht, der Wertewandel wird beschworen. Aber der Ausweg aus der Sackgasse scheint nicht zu gelingen. Schon häufiger ist vielfältige Flucht, wobei der gemeinsame Nenner dieser Fluchtversuche darin besteht, dass das Bewusstsein gedämpft oder ganz getötet wird. Dazu eignen sich Alkohol, Drogen, Überkonsum von Fernsehen, die Flucht in die Krankheit, Kriminalität, das Untertauchen in geschlossene heile Welten (wie sektoide Gruppen) und im äußersten Fall in den Selbstmord.“ 8


Mir hilft bei all dem, wenn buchstäblich ‚alles in Frage steht‘, ein Hinweis von Eugen Drewermann weiter. Denn wenn es um den Menschen als „individuelle Person“ geht -so Drewermann -


„beginnen all die Fragen, auf welche die Natur keine Antworten mehr hat.“9


Ja, die eigentlichen Fragen beginnen dann erst, die nach Sinn, nach Wahrheit, nach Gerechtigkeit. Aber auch die Fragen nach dem Umgang mit Mutlosigkeit, mit Angst und mit Ohnmacht. Anschaulicher als in den Fernsehbildern aus Kalifornien in diesen Tagen geht‘ s kaum, wenn ich mir meine eigenen Gefühle eingestehe. Gerade angesichts dessen weiß ich aber auch, dass niemand auf Dauer leben kann ohne Hoffnung und jeder Aussicht auf Rettung. Religiös würde man von der Sehnsucht nach Erlösung sprechen.


Doch was ist mit all dem unendlichen, abgrundtiefen menschengemachten Leid, das uns tagtäglich die Luft zum Atmen nimmt angesichts der Bilder von Verstümmelung, Vergewaltigung, blindem Hass und zügelloser Wut, die sich ganzer Staatsapparate bedient, um sich auszutoben? Was sage ich mir, was sage ich all jenen, die am Verzweifeln sind und erst recht nicht glauben können an einen „Gott, der alles so herrlich regieret“? 10
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